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im Stande, es auch wider alle Angriffe zu behaupten; so oft sie

davon abwichen, fielen sie ihren Nachbarn zur Beute. Daher kommt's,
daß kein Land so oft seine Herrscher gewechselt hat, wie Palästina.
Und sie alle haben Spuren ihres Daseins dem Lande hinterlassen.

Lasset uns au der Hand der Geschichte die Wechselfälle betrachten,

welche Land und Volk betrafen und welches der gegenseitige Einfluß
auf einander gewesen sei. (Forts, folgt.)

Literarisches.
Vor hundert Jahren, ein Bild aus der guten alten

Zeit. Von Waiscnvater Mors, Winterthur, in der Buchdruckerei

Bleuler u. Hausheer, 1867, 76 Seiten in Großoktav.
Unter obigem Titel hat Herr Mors, Verfasser des rühmlichst

bekannten angefangenen Qucllenwerkes über Pestalozzi, wieder
eine Art Neujahrsschrift herausgegeben, welche für jene größere Arbeit
wahrscheinlich als nothwendig befundene Ausruhpause gelten soll und

die mit derselben zwar nicht in unmittelbarem Zusammenhang steht,

aber doch dazu dienen kann, die damaligen Zustände der Geburts-
stadt Pestalozzi's und ihrer Schutzverwandten des Nähern zu beleuchren.

Der Verfasser versteht es in ausgezeichneter Weise zu schildern

und auszumalen, wie es gerade vor 169 Jahren in dem damaligen

Schweizerlande aussah, und entwirft zu diesem Zweck folgende vier
Gemälde:

1. Das Genfer-Geschäft. 2. Die Patrioten oder das junge

Zürich. 3. Das Bauern-Gespräch. 4. Der Flüchtling.
Das „Genfer-Geschäft" ist ein Stück Schweizergeschichte

und erzählt mit plastischer Ausführlichkeit die Unruhen der Genfer

um die Mitte des vorigen Jahrhunderts zwischen Rath und Volk,
welches von den Bernern wegen seiner erleuchteten Erziehung und

natürlichen Beredtsamkeit geradezu ein Rednervolk genannt wird»

Zuerst wird in kurzen Zügen die Geschichte Genfs skizzirt und dann

gezeigt, wie eine bestimmte Anzahl Familien, ähnlich wie in andern

Schweizerstädten, nach und nach alle Hoheitsrechte an sich gerissen,

bis es zwischen dieser Aristokratie und der Bürgerschaft, die sich übri-

gens äußerst behutsam und geschickt zu benehmen wußte, zum Konflikt
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kam, der im Jahr 4738 und dann wieder im Jahr 1766 durch Ge-

sandte von Bern, Zürich und Frankreich in einer sogenannten

Mediation vermittelt wurde. Seltsam kommt es uns vor, wie es

möglich war, eine freie Bürgerschaft in solch' empörender Weise zu

behandeln, wobei es sich übrigens zeigt, daß eine Hand die andere

wascht, und daß die Luft von damals überhaupt verpestet war, so

wie auch, daß bereits das mächtige Frankreich sich in Schweizerhändel

zu mischen begann und durch seine despotischen Regiernngsmaximen
auch die schweizerischen Aristokratien mit bösem Beispiel ansteckte.

Ergötzlich ist es dann übrigens zu sehen und es dient gleichsam als
Farce zu dem ernsten Drama, das dort gespielt wurde, wie die fran-
zösische Etiquette sich sogar bei ernsten Republikanern einnisten und

das Formenwesen bis in's Lächerliche eine Rolle spielen konnte.

Die ganze Geschichtsepisode liefert ein Pendant auch zu der heutigen

Genfergeschichte oder vielmehr einen Kommentar zu derselben, so daß

man dann die ganze Wichtigkeit und den historischen Ursprung des

ovusöii ALUkrui erst recht zu begreifen anfängt und merkt, daß die

Genfer von jeher ein etwas unruhiges Völklein und eifersüchtig auf
ihre Rechte und Freiheiten waren.

In den drei andern Gemälden, den Patrioten, dem Bau-
rengespräch und dem Flüchtling, welche unter sich und auch

mit dem ersten in einigem Zusammenhang stehen, werden mehr die

zürcherschen Zustände geschildert, wie unter der Führung des liberalen

Bodmer, dem bekannten Haupt der damaligen schweizerischen Dichter-
schule im Gegensatz zu Gottsched, das junge Zürich und die spätere

Helvetik in der Saat aufkeimte und die unterdrückten Genferbürger

unter ihre Protektion zu nehmen versuchte, wie einer solchen Atmos-

phäre das „ B a ur e n ge s p r äch" seine Entstehung verdankt, welche

Behandlung dem Verfasser desselben zugedacht wurde und wie derselbe

als „Flüchtling" von dem bekannten Aesthctiker Sulzer in Ber-
lin als Lehrer am Joachimsgymnasium untergebracht wurde.

Wenn man bedenkt, daß zu dieser Zeit eine ähnliche „Väter-
liche" Regierung nicht nur in Zürich, sondern auch in Bern,
Freiburg, Solothurn und allen andern Sckweizerstä'-ten in
solch' eklatanter Weise für das Glück des Volkes sorgte, so muß man

billig fragen, ob denn das die gerühmten Nachkommen der Telle,
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Erlache, Bubenberge, Hallwyle, zc. gewesen seien, oder ob

diese Geschichte nicht vielmehr in den russischen oder chinesischen
oder afrikanischen Steppen und Wüsten sich abspiele. Wahrlich,
Menschen und Zeiten ändern sich! innert 199 Jahren welche Umwäl-

zung aller staatlichen Rechtsbegriffe! Man begreift, daß ein Frau-
zosensturm das wurmstichige und im innersten Mark zerfressene Ge-
bäude der alten Eidgenossenschaft umwerfen mußte, damit etwas Neues

und Besseres aus der Asche entstehen könne! Wer so ein recht an-
schauliches Bild von den damaligen Zuständen, von der „guten,
alten Zeit" erhalten will, dem empfehlen wir das obige Heft, die

meisterhafte historische Studie von Herrn Mors, zu lesen, er wird es

in jeder Beziehung satisfacirt wieder beiseits legen.

Schulchronik.
4. Niederried.

Das Dörfchen Niederried, ^ Stunden von Aarberg am
linken Aarufer in einsamer Waldgegend gelegen, gehört zur Kirchge-

meinde Kallnach, hat aber einen eigenen Schulbezirk und zählt 296

Einwohner.
Seit 1856 zählt die gemischte Schule, welche also die Kinder

von 19 Schuljabren in sich schließt, fortlaufend 57, 58, 53, 69, 61,

69, 52, 56, 69, 57 und 59 Schüler, so daß die durchschnittliche

Zahl auf 57 ansteigt, was für eine gemischte Schule immerhin schon

zu viel ist.

In den letzten 6 Jahren stiegen die entschuldigten Absenzen

auf 4992 und die un entschuldig ten auf 6111 Halbtage, was

per Kind jährlich 12 entschuldigte und 18 unentschuldigte Halbtage

bringe» mag. Der Schulfleiß ist also nicht gerade ausgezeichnet, ob-

schon im Verlauf dieser Zeit 84 Mahnungen und 6 Anzeigen an den

Richter gemacht worden sind; 7 Anzeigen dagegen wurden in den

ersten zwei Jahren unterlassen.

Das Schulhaus ist eine Zierde des Dorfes und ist erst vor

etwas mehr als 19 Jahren erbaut worden. Es enthält unten ein

geräumiges Schnlzimmer, oben eine stattliche Wohnung und zur Seite

etwas Scheuerwerk.
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